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Niko l ſt a dt. 


Ein von der Stadt Liegnitz 12 Meile entferntes Darf, 
welches ehedem Nielasdorf genannt wurde. 
Der Ort hat ein hohes Alterthum, denn ſchon im 
Jahre 1345 fanden hier mehrere Haͤuſer, in deren 
Mahe man ein Goldbergwerk entdeckte. Es war ſchon 
das erſte Jahr ſehr ergiebig, denn es lieferte, wenn 
die Nachrichten anders nicht trugen, woͤchentlich 120 
bis 160 Pfund rein Gold. Dies bewog die bainatis 
gen Herzoge von Liegnitz Wenzeslaus und Ludwig, 
demſelben das Stadtrecht And den Namen Nicolſtadt 
zu erthellen. Allein ſchon im Jahr 1364 hoͤrte der 
Segen des Bergwerks auf. Es ſcheint, daß in die 
Stollen Waſſer ‚traf und die Bergleute in der Arbeit 
hinderte. Herzog Rupert ſuchte den Gewinn in der 
Folge wiederherzuſtellen, aber vergebens; wenigſtens 
mangelt es an Nachrichten von dem glücklichen Erfolge 
feiner Bemuhungen. Jetzt if daſelbſt ein Steinbruch. 
Zier Jahrgang B66 Das 
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Das Kupfer zeigt dieſen Ort im Wege nach Sirie⸗ 
gan dahin aufgenommen, wo es wegen dem hohen 
Kirchthurme und dem eine halbe Meile weiter entfern⸗ 
ten Dorſe Wahlſtadt, wovon wir naͤchſtens eine Ans 
ſicht liefern werden, eine mahleriſche Anſicht bildet. 

Eine vorzüglich ſchoͤne Ausſicht findet man auf 
dem im Kupfer ſich links zeigenden Huͤgel. 


— 


Vom Nutzen des Heyrathens. 

Die Erfahrung lehrt, daß von dieſer eben fo nuͤtz⸗ 
lichen als angenehmen Handlung eine Menge Nach⸗ 
theile im Publiko bekannt ſind, die bey vielen Perſo⸗ 
nen Bedenklichkeiten gegen dieſelbe erregt haben. Die 
Furcht vor Schwindſucht, Gallenſieber, Hoͤrnern, 

Bankrut, Eheſcheidung, Davonlaufen ze. vermehrt 
alliábrig die Zahl der Hageſtolzen: es iſt daher die 
Pflicht eines moraliſchen Schriftſtellers, einmal einige 
Worte uͤber die glänzende Seite dieſes von den humo⸗ 
riſtiſchen Köpfen fo gemißhandelten Gegenſtands zu 
ſagen, ſelbſt wenn er uͤberzeugt ſeyn ſollte, daß er ſie 
blos verloͤre. 

Ich ſpreche hier nicht von der Art des Heyrathens, 
die bey vielen unſter jungen Herrn und bey den Hot⸗ 
tentotten Mode iſt, ohne Geſang und Klang und auf 
ein halbes Stuͤndchen, ſondern von der ehrbaren und 
chriftlichen Weiſe, wo nach vorhergegangnem Verlo⸗ 
bungsmahl, dreymaligem Aufgebot, prieſterlicher 
Einſegnung und tuͤchtigem Hochzeitſchmauß die jun⸗ 
gen Eheleute von der einzigen nüchternen Perſon, der 
Mama oder Großmama, unter dem lallenden Witze 

y der 
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der übrigen Gaͤſte in das Kaͤmmerlein gebracht wer⸗ 
den, in welches zu Salomos Zeiten der Bräutigam 
ſo verſchaͤmt hineintrat, daß man ſein Angeſicht mit 
der Sonne vergleichen konnte. Heut zu Tage hat 
man Beyſpiele, daß es ganz bleich wird, natürlich 
ebenfalls vor Schaam. bap eG ae 

Der Nutzen dieſes Heyrathens iſt ſehr vielfach. 
Erſtlich erhalten dadurch die Frauenzimmer die hoͤch⸗ 
ſten Wuͤrden in allen Facultäten und die wichtigſten 
Aemter im Staate auf die leichteſte und angenehnfte 
Weiſe von der Welt, ohne gezwungen zu ſeyn, wie 
wir armen Mannsperſonen auf Univerfitäten zu reis 
fen, und daſelbſt drey Jahre lang Geld auszugeben, 
nachher mehrere Prüfungen zu beſtehen, und ſich 
Prafidenten, Geheimeraͤthen und Miniſtern vorſtellen 
zu laſſen, oder Bauer⸗Gemeinen zu Gefallen popu⸗ 
laire Predigten im ganzen Lande herumzutragen, oder 
als Faͤhndrich und Lieutnant Leib und Leben, Kano⸗ 
nen⸗ und Karkaͤtſchenkugeln Preis zu geben. Eine 
Schoͤne wird durch Hilfe einer einzigen Nacht zur 
Frau Directorin, Doctorin, Paſtorin, ja fogar zur 
Frau General Feldmarſchallin gemacht, es 
Ohngeachtet man ferner in allen philoſophiſchen 
Compendien leſen kann, daß es eine Pflicht des Mens 
ſchen iſt, fein Geſchlecht nicht ausſterben zu laſſen, fo 
weiß doch Jedermann, welche Inconvenienzen es für. 
ein unverheyrathetes Frauenzimmer hat, wenn ſie die⸗ 
fer Forderung der Moraliſten Genuͤge leiſten will. 
Koſiſpielige Reiſen oder Schande und Spott find allen 
landesherrlichen Verordnungen unbeſchadet ihre Be⸗ 
lohnung: Das Heyrathen allein, ſollte es auch blos 
die Heyrath mit einer ausgeſtopften Menſchenhaut 
Bb b 2 „ſeyn, 
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ſeyn, giebt ihr die vollgúltige Erlaubniß, die Welt, 
welche ohnedem bey jetzigen Zeiten der Herculen und 


andrer großen und ſtarken Perſonen bedarf, ſolche 


Subjecte zu liefern. Wie das anzuſtellen ſey, da 
ſchon Horaz verſichert, daß Starke nur von Starken, 
und von Tauben nur Tauben erzeugt werden, weiß ich 
ſo genau nicht anzugeben, da es mir in dieſem Punkte 
an der gehoͤrigen Erfahrung fehlt. 

WMWas drittens die Manns perſonen, die ſich vers 


heyrathen, anbetrifft, fo lernen fie oft in einigen 


Wochen, was ein vieljaͤhriges Studium der Philoſo⸗ 


phie ihnen nicht beybringen konnte, die Tugend der 


Geduld. Sie werden dadurch ferner vor dem Urquell 
des Uruͤbels der Hypochondrie, dem Stillſitzen auf 
einem Flecke, bewahrt, indem fie gewöhnlich vier 
Wochen nach der Trauung eine beſondre Vorliebe fuͤr 
Gaͤrten und Koffeehaͤuſer gewinnen, und froh ſind, 
wenn fie ihre eigne Wohnung nicht ſehen dúrfen. 

Nicht geringer iff der Öffentliche Ruger des Heys 
tathens. Die Kaufleute, Galanteriehaͤndler, Golds 
ſchmiede, Schneider und Putzmacher erwerben ſich da⸗ 
durch große Summen. Für wen halten die Lohntuis 

ſcher ihre Wagen und Pferde? Fuͤr verheyrathete Da⸗ 
men, die nach benachbarten Luſtoͤrtern fahren muͤſſen, 
wohin fie im Zuftande der Jungfrauſchaft gehen wuͤr⸗ 
den. Wagenmacher und Pferdejuden legen ebenfalls 
dadurch das Ihrige bey Seite, weil Maͤnner, denen 
Kutſche und Pferde nicht nur ganz uͤberfluͤſſig, fons 
dern auch vermoͤge ihrer Einnahme ganz unmoͤglich zu 
halten ſind, durch das Heyrathen gezwungen werden, 
dergleichen anzuſchaffen. Ich gedenke mit keinen 


Wort der Geiſtlichkeit und der Rechtsgelehrten, denen 
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ein Theil ihrer Einnahme allein von Trauungen und 
Ehe ſcheidungen, die ohne Heyrath nicht denkbar was 
ren, zufließt, ich erwaͤhne blos noch der Setzer und 
Drucker, die ohne dieſe Einrichtung tauſend Gedichte 
weniger in ihre Offizin bekommen wuͤrden. 

Diefe Gründe werden hoffentlich hin reichen, den 
Nutzen des Heyrathens darzuthun. Sollte ſich Je⸗ 
mand mit dem Mangel heyrathsfaͤhiger Sub jeete ents 
ſchuldigen, ſo ſieht Jedermann die Falſchheit und 
Grundloſigkeit dieſes Vorgebens ein, indem außer 
Menſchen und Perſonen auch noch eine große Menge 
Geldſaͤcke, Haͤuſer, Landgüter und andre Sachen in 
dieſer Hinſicht Perſonenrecht erlangen und geheprathet 
werden kann. ER: 
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Taxe der Frauengunſt. 


Die ehemaligen Genuefer hielten ſich alle fir Rós 
nige, weil ihre Republik das Koͤnigreich Corſica be⸗ 
faß: ein muthwilliger Reiſender meint, daß ihre Daz 
men ſelbſt nach dem Verluſt der Inſel Sorge trügen, 
die Häupter dieſer ſonſtigen Republikaner mit Kronen 
zu ſchmuͤcken. Ich will nicht wiederholen, was man 
ſich in Staͤdten, die nicht Genua heißen, Über dies 
Kapitel ins Ohr raunte, ich will blos eine ganz uns 
ſchuldige Geſchichte Jemanden nacherzaͤhlen, der free 
velhaft genug den Satz behauptete, er getraue ſich mit 
einer kräftigen Figur und vollen Boͤrſe manches Gold 
in feine tombacknen Beſtandtheile aufzulöſen. Die 
Geſchichte iſt deshalb beſonders merkwuͤrdig und ver⸗ 
dient empfohlen zu werden, weil fie fi) mit einem 
ſchoͤnen Act der Gerechtigkeit ſchließt. 
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Vor einiger Zeit fand in ** ein reicher Frem⸗ 
der in einem Galanterieladen, um Dijouterien zu kau⸗ 
fen, als eine Dame hereintrat, deren Schoͤnheit ihm 
fo auffiel, daß er halblaut zu feinem Begleiter ſagte: 
Ich gaͤbe hundert Dukaten fuͤr eine Stunde! Die Da⸗ 
me, die in den Hintergrund des Ladens gieng, hoͤrte 
es, ohne daß der Fremde es merkte, und dieſe Worte 
machten einen ſolchen Eindruck auf ihr Gemüth, daß 
fie beym Heraus gehen dem Fremden, der noch allein 
an der Shir ſtand, ins Ohr ſagte: wenn er der Mann 
waͤre, das Verſprochene zu geben, ſo koͤnne er mor⸗ 
gen zu einer beſtimmten Stunde in ihre Wohnung 
kommen. Er verſpricht es, und geht mit hundert 
Dukaten ausgeruͤſtet, findet ſie allein, wie ſie ihm ge⸗ 
ſagt hatte, und wendet eine halbe Stunde an, wie 
fie es beyde für gut halten mochten. Vtelleicht haͤtte 
die Unterhaltung laͤnger gedauert, wenn nicht der 
Gemahl der Dame zu Hauſe gekommen waͤre, um 
etwas zu holen, was er in ſeinem Kabinet vergeffen 
hatte: grade dahin hatte ſich aber der Liebhaber zu⸗ 
ruͤckgezogen. Der Eheherr, ein Mann von Stande, 
iſt erſtaunt, ihn da zu finden, aber der Fremde er⸗ 
greift ſeine Parthie, und ſagt ganz ruhig: Mein 
Herr, ich weiß, daß Sie ſtaunen muͤſſen, mich hier 
zu ſehen, aber hoͤren Sie erſt, und dann laſſen Sie 
mich gehen! Hierauf erzaͤhlt er ihm den Hergang. 
Der Gemahl hoͤrt, ſeine Frau bebt, der Fremde lacht. 
Als die Geſchichte aus iſt, ſetzt er hinzu, er koͤnne ſich 
von ihrer Wahrheit durch eine gruͤnſammtne Boͤrſe 
mit hundert Dukaten Überzeugen, die er auf der Toi⸗ 
lette feiner Frau finden wuͤrde. Der Mann fiehe hin, 
offnet den Beutel, nimmt einen Dukaten heraus, und 
| giebt 
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giebt die übrigen 99 dem Fremden zurück, indem er 
zu ihm ſagt: Sie kaufen ein fo ſchlechtes Vergnügen 
zu theuer, da haben Sie Ihr Geld zurück! Und Sie, 
Madam, da haben Sie einen Dukaten! Das ift geo 
nug fuͤr ein Frauenzimmer wie Sie. Aber einen Du⸗ 
katen, mein Herr, werden Sie ihr doch geben? 
Sehr gern, antwortete der Fremde mit einer tiefen 
Verbeugung, und gieng mit ſeinem Gelde davon. 
Der Gemahl nahm das, was er in ſeinem Kabinet 
vergeſſen hatte, und gieng zu einem Juſtizcommiſſar. 


Die Leiden des menſchlichen Lebens. 


Man iſt in ſehr heißem Wetter den ganzen Tag 
auf den Giffen und hat ein Paar Schuhe an, die in 
der Laͤnge und Breite viel zu enge ſind, mit Leichdoͤr⸗ 

nern an den Giffen. 

Man geht uͤber einen ſehr engen Pfad eines ſehr 
langen Feldes voll hoher Kornähren gleich nach einem 
ſcharfen Regen — in Nankinghoſen. : 

“Du geht mit einer Geſellſchaft ſpatzieren; ihr 
kommt durch ein enges Celdgaßchen, einer nach dem 
andern. Die Dame, welche gleich vor Dir iſt, rich⸗ 
tet beſtaͤndig ihr Geſpraͤch an Dich, ohne das Geſicht 
umzuwenden, der Wind blaͤſt wuͤthig von hinten her 
und nimmt jede geſagte Silbe mit; die Dame haͤlt 
Dich fir entſetzlich dumm, daß Du fie noͤthigſt, Dir 
jedes Wort zwanzigmal zu wiederholen. 25 

Man koͤmmt aus großer Entfernung, blos um 
in einer Auction auf eine Sache zu bieten, von wel⸗ 
cher man hoͤrt, daß ſie einen Augenblick vor unſrer 
Ankunft um einen Spottpreis weggegangen iff. 
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Es begleitet Jemand Dein Klavlerſpiel mit der 


Stimme oder Geige, iſt aber immer entweder um 
einen Tact zu früh oder zu fae. f 

Man geht aus und hat das Unglück, auf der 
Straße einen Karren mit einer Million eiſerner Schies 
nen an die Seite zu bekommen; dies erſchreckliche 
Getoͤſe muß man uͤberſchreyen, wenn man kann, um 
feinem Begleiter nur noch ein Wort weiter über eine 
Sache beyzubringen, die man ernfilich mit ihm übers 
legte, ehe uns dieſer hoͤlliſche Handelsartikel einholte. 

Du biſt zu einem feperlichen Gaſtmahle oder 
Schmauſe eingeladen. Waͤhrend Du auf der Haus⸗ 
flur Deinen Hut an einen hohen Nagel haͤngen willſt, 


platzt Dir Hirten der Rock vom Arme bis an die Tae 


ſche auf. 
Du verläßt ein Koffeehaus und machſt die Ente 


deckung, daß Jemand Deinen neuen Hut, den Du 


einen Augenblick weggelegt hatteſt, mitgenommen, 
und Dir einen alten zuruͤckgelaſſen hat. 

Du redeft auf der Straße Jemanden vertraulich 
an, ſchuͤttelſt ihm lange und herzlich die Hand ze. era 
raͤthſt aber endlich aus feinem kalten Auglotzen, daß 
Du Dich in der Perſon gänzlich geirrt bal, 

Du trittſt in eine Pfuͤtze, grade als Du einem 
huͤbſchen Frauenzimmer Deiner Bekanntſchaft ſehr ga⸗ 
fant einen ſchoͤnen Diener machen mitt, und theilſt 
ihr freygebig etwas von dieſer Fontaine mit. : 


Man geht reinfich und nett gekleidet aus dem 


Hauſe und bekoͤmmt, waͤhrend man ſchnell um eine 
Straßenecke beugt, den ganzen Inhalt eines ga 

gen naſſen Fegewiſches, den eine Magd vor der Dale 
thir ausſprützt, u den Hals. 1 0 
Dem 


$ 
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Wenn man feinen vollgepfropften Koffer mit groͤß⸗ 
ter Schwierigkeit zugemacht, zugeſchloſſen und uͤber⸗ 
dieß mit Stricken zugeſchnuͤrt hat, ſieht man ſich auf 
einmal genoͤthigt, alles wieder aufzumachen, um etwas 
wieder herauszunehmen, was man vergeſſen hat. 

Du erzaͤhlſt ſehr umſtändlich eine etwas unbe⸗ 
kannte Anecdote, und thuſt ſehr groß damit. Wenn 
Du fertig DÍA, ſagt Dir der Suborer, daß er fe Die 
ſelbſt erzählt hat. 

Man verſucht vergeblich bey einer Befondern Ge 
legenheit, fich die Miene zu geben, als ob man hide 
aufgeraͤumt waͤre, ohngeachtet man verdutzt and 
aͤuſſerſt niedergeſchlagen if. 

Ein tauber Mann noͤthigt Dich in einer großen 
und ſtillen Gefellſchaft eine ſehr zwendeutige unfeine 
Bemerkung drey bis viermal heftig febrepend zu wies 
derholen. 

Du bik Dich, fo tief Du nur kannſt, well Du 
glaubſt, man habe Dir ein Kompliment gemacht, 
ſtehſt aber wie verſteinert, wenn Du entdeckſt, daß 
es entweder gar kein Kompliment ſeyn Welte, oder ae 

einen andern gerichtet war. 

Man ſucht ganz ohne Fingerzeig einen Ort auf 
einer Karte, eine Stelle in einem Buche, ein Wort 
in mehrern Wörterbüchern, und findet ſchlechterdings 
nichts. 

Diejenigen Augenblicke, in denen ſich ein Schrift⸗ 
ſteller von feinem Gedaͤchtniſſe, ſeinem Verſtande, 
ſeiner Einbildungskraft, ſeiner Aufgewecktheit und 
ſogar feiner Liebe zum Gegenſfande verlaſſen findet; 
alles hat ſich wider ihn berſchwoten, er kann nichts 
zu Markte bringen. ER 

Man 


i 

Man iſt den ganzen Morgen hungrig geweſen und 
tritt in den Speiſeſaal, wo man zuverlaͤßig hofft, ana 
gerichtet zu finden, Rebe aber, me noch nicht — 

gedeckt if. 

Indem man eine Kruſte (ft; beißt man mit fol 
cher Gewalt auf einen Stein, daß ein Zahn und ein 
Huch zu gleicher Zeit herauskommen. 

Dein Meffer fahrt ſchnell und heftig von einem 
Kuchen ab; die Schneide quietſcht erſt über den Tele 
ler, ſo daß Du mit der ganzen Geſellſchaft aus der 
Haut fahren moͤchteſt, dann ſchleudert ſie den Teller 
fort, Sleiſch, Zugemuͤſe, Bruͤhe ꝛc. fliegt theils auf 
Deine Beinkleider, theils auf den Fußboden, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber auf den Schooß eines allerliebſten Maͤd⸗ 
chens, das neben Dir ſitzt, und um deſſen Gunſt Du 
Dich ganz beſonders beworben haſt. 

Man verſucht mitten im Winter zwiſchen ſehr har⸗ 
ter Butter und der Krume eines ganz neubacknen 
Brodtes eine Vermaͤhlung zu ſtiften. 

Du bindeſt Dein Halstuch abſcheulich, grade, 
wenn Du eine Eroberung machen willſt, und je laͤngre 
Zeit Du darauf verwendeſt, deſtomehr verdirbſt 

* es. . RIMM, 2 / 
3 (Der Beſchluß folgt‘) 
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„Lin Dorfpfarrer, der an die gnädige Frau all 
ſein Geld im Spiel verloren hatte, machte ihr den 


3 um die Koſten ihres Begraͤbniſſes iu ſpie⸗ 
len. 
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len. Sie gewann die Parthie, und der Pfarrer bee 

grub ſie einige Monate nachher gratis. 5 
m ee ee N 

Als die Pringeffin Anna Stuart zur Königin von 

England ernannt worden war, ließ fie den Prinzen 
Georg von Daͤnnemark, ihren Gemahl, der keinen 
Antheil an den Rechten und der Ehre der Koͤnigswuͤrde 
beſaß, und der es aus Reſpect verſchoben hatte, dies⸗ 

mal ſeinen Platz im Ehebette einzunehmen, ſagen, er 
möchte zum Schlafengehn kommen. Als er ins Zim⸗ 
mer trat, und die Koͤnigin ſich beklagte, daß er ſich 
ſo lange habe erwarten laſſen, antwortete ihr der gute 
Prinz: „Ich glaubte nicht, Madame, daß ein Unter⸗ 
than ſich die Freyheit nehmen duͤrfe, mit ſeiner Koͤni⸗ 
gin ſchlaſen zu gehen, wenn fle es ihm nicht befoͤhle. 


Es giebt nichts Laͤcherlichers in der Welt, ſagte 
ein engliſcher Staatsminiſter zu einigen Hofleuten, 
als die Art, wie bey einigen Negervoͤlkern Staats⸗ 
rath gehalten wird. Stellen Sie ſich einen großen 
Saal vor, wo ein Dutzend große Krüge halb mit 
Wafer gefüllt ftehen ; hier finden ſich im eruſten Schritt 
zwölf nackende Staatsraͤthe ein, jeder ſpringt in fis 
nen Krug und taucht ſich bis an den Hals ein, und 
in dieſer Stellung berathſchlagt man. Aber Sie 
lachen nicht? ſagte der Miniſter zu dem, der ihm am 
naͤchſten ſtand. Weil ich alle Tage noch etwas luſti⸗ 
gers ſehe. — Das wäre? — Ein Land, wo die 
Kruͤge allein Staatsrath halten. F 


———— 
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Die beyden Mahler. e 


Franceſco Francia, ein Mahler zu Bologna, 

wurde durch die allgemeinen Lobſpruͤche, die man ſei⸗ 
nem Kunſtgenoſſen Raphael ertheilte, in Verwunde⸗ 
rung geſetzt, und fühlte ein heftiges Verlangen, einige 
Werke eines fo berühmten Kuͤnſtlers zu ſehen. Da 
aber ſein hohes Alter ihm die Reiſe nach Rom nicht 
erlaubte, ſo ergriff er die Parthie an Raphael zu 
ſchreiben, um ihm zu bezeugen, wie ſehr er die Ar⸗ 
beiten eines Kuͤnſtlers kennen zu lernen wünfchte, den 
die ganze Welt anſtaunte. Dadurch entſtand zwiſchen 
ihnen ein Briefwechſel. Unter dieſen Umſtaͤnden voll⸗ 
endet Raphael ſeine beruͤhmte h. Caͤcilia, die fuͤr eine 
Kirche in Bologna beſtimmt war, und ſchickte fie ſei⸗ 
nem Freunde Frauceſco, indem er ihn bat, fie aufzu⸗ 
ſtellen, und die Fehler, die er daran bemerken wurde, 
zu verbeſſern. Franceſco, entzuͤckt, ein Werk von 
Raphael zu erhalten, eilt es zu betrachten; aber kaum 
hat er die Augen darauf geworfen, als ſein Herz be⸗ 
klommen wird; er fuͤhlt den unermeßlichen Unterſchied 
zwiſchen feinen und Raphaels Talenten, er faͤllt in 
eine tiefe Melaucholie, und ſtirbt an der ſchmerzlichen 
Empfindung, ſo lange Zeit gearbeitet zu haben, ohne 
etwas mehr als ein mittelmaͤßiger Mahler geworden 
zu ſeyn. 


Gluͤckwunſch zur Hochzeit. 
Der beruͤhmte Duͤe de la Rochefaucault, Ver⸗ 


faſſer der Maximen, ſchrieb an eine ſeiner Niegen, die 
im 
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im Begriff Hand, ſich zu verheprathen, im Scherze 
folgenden Brief: . / 

„Ich wuͤnſche Ihnen gegenfeitige Unmsg tics 
keit und Eiferſucht, Unvereinbarkeit der Laune, einen 
Schwiegervater, der in Sie verliebt iſt, eine beißige 
Schwiegermutter, zaͤnkiſche Schwager, langweilige 
Sch waͤgerinnen voll baͤuriſcher Bildung und Liebhabe⸗ 
rey fuͤr ſchlechte Romane, Rauch im Winter, Wan⸗ 
zen im Sommer, Pächter die ſchlecht bezahlen, vers 
druͤßliche Nachbarn, Prozeſſe gegen Bedienten, welche 
Sie beſtohlen haben, einen ſchlechten Koch, eine 
Kammerjungfer, die keinen Haarputz verfieht, eine 
zerbrechliche Kutſche, einen beſoffnen Kutſcher, 
ſchmutzige Waͤſche, tribes Waffer, ſauren Wein, uns 
geduldige Gläubiger, Hunde unterm Ofen, Katzen 
auf dem Bette, einen Pfarrer, der ſchlecht und lange 
predigt und einen Kaplan, der Verſe macht.“ 

Man muß geflehen, daß fi) nicht mehr Boͤſes 
wuͤnſchen läßt, 


— — 


Curt von Weichlingen. 
(Fortſetzung.) 
Dies fey der Altar Eurer Liebe, begann etzt die 
Alte und Thraͤnen tiefer Wehmuth flanden in ihren 
Augen. — „Tretet naͤher! “ xd 


Sie traten náber. Das Mädchen zur Rechten 
des Sarges; Curt zur Linken. Sek mußten ſich uͤber 
dem Skelet die Haͤnde reichen und ewige Treue ge⸗ 
loben. : 


Liebe 
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8 „Siebe und Treue bis in den Tod!“ rieſen Beyde 
und die Mutter ſegnete geruͤhrt den Bund ihrer Liebe. 


„Nun kommt und verlaßt dieſen Ort des Ents 
ſetzens. Ich habe ohnedies mit Dir, mein Sohn, 
eine Sache von Wichtigkeit abzuthun, ehe Du Deine 
Geliebte aus dieſem raͤthſelhaften Aufenthalte in 
Deine vaͤterliche Heymath zurück fuͤhrſt. Deine Cuts 
ſchloſſenheit und Dein Edelmuth buͤrgt mir fuͤr einen 
gluͤcklichen Ausgang.“ N 


Sie traten nun in das eigentliche Wohnzimmer. 
„Vor allen“ begann jetzt die Dame, „vernimm meine 
Geſchichte. Sie iff kurz, aber merkwuͤrdig und ence 
haͤlt den Schluͤſſel zu allen den Auftritten, die Dir 

jetzt ſo ſeltſam vorgekommen ſeyn moͤgen.“ 


„Dieſe Burg gehörte vormals der Familie v. T... 
Karl von T. der einzige Sohn ſeines Vaters, in 
Ungariſchen Dienſten, ſtand einſt bey meinem Vater 
im Quartier. Er ſah mich und meine Reitze feſſelten 
fein Herz, fo daß er beſchloß, mir feine Liebe zu ge⸗ 

ſtehen und fic) um meine Hand zu bewerben. Ich 
geſtand ihm, daß ich nicht mehr frey ſey und mich 

bereits in eine andre Verbindung eingelaſſen hätte. 
Dies beleidigte feinen Stolz und er faßte den ſchreck⸗ 
lichen Entſchluß, mich in der Nacht von einigen ſeiner 
vertrauten Diener entführen und hieher auf fein Schloß 
bringen zu laſſen. Das Vorhaben gelang. Die 
vermummten Maͤnner drangen einſt in mein Schlaf⸗ 
gemach, verſtopften mir den Mund und trugen mich 
halb ohnmaͤchtig in einen Wagen, der vor dem 
. Schloß⸗ 


U 


} 
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Schloßthore fand: Ich wurde hierher gebracht und 
von ſeiner Dienerſchaft ſehr artig behandelt. Carl 
v. T. ließ mir ale Srepheit und hofte meine Liebe 
mit der Zeit zu gewinnen. Aber vergebens. Ich 
fand Gelegenheit meinen Aufenthalt meinem Gelieb⸗ 
ten wiſſen zu laſſen. Er legte weibliche Kleidung an 
und flattete mir häufigen Beſuch ab, ohne Argwohn 
zu erregen. Sorglos uͤberlieſſen wir uns allen Freu⸗ 
den und Ergoͤtzlichkeiten einer gluͤcklichen Liebe, als 
eines Abends ploͤtzlich die Thuͤre aufgieng und Carl 
v. T. mich ſchlafend in den Armen ſeines gluͤcklichen a 
Nebenbuhlers erblickte. Ein wuͤthendes Geſchrey er⸗ 
weckte mich aus meinem fifen Schlummer. Aus 
drey Wunden ſtroͤmte das Blut meines Geliebten. 
Ich ſprang ſchnell aus dem Bette und wollte die 
Flucht ergreifen, allein Cart hielt mir die Spitze ſei⸗ 
nes Degend entgegen, ich lief hinein und — ſank zu 
Boden. 


Als ich wieder zu mir ſelbſt kam, befand ich mich 
in einem anderen Zimmer unter den geſchaͤftigen Dans 
den meines Haushofmeiſters, eines wohlwollenden 
Mannes, deſſen Pflege mich der eiferſuͤchtige Carl 
uͤbergeben hatte. Er verband meine Wunde, die 
nicht toͤdtlich war und verſicherte mir, daß mein Ges 
liebter zwar gefaͤhrlicher, als ich, verwundet ſey, 
indef aber doch vielleicht gerettet werden konnte. Auf 

meine Frage, wo er ſich befaͤnde, fuͤhrte er mich zu 
ihm und mein Anblick goß dem Kranken neues Leben 
in feine Adern. a cS 


Niemand im ganzen Schloffe, auger dem Haus⸗ 
hofmeiſter und feiner Gattin, wußte um diefen Bors 
. : fall 


768. 
fall und es koſtete uns nicht viel Mühe, dieſe Beyden 


zu bewegen, ſeinem Herrn zu melden, wir waͤren 
Bepde an den erhaltenen Wunden geſtorben. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Auſtöſung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
Der Ofen. a 


6 bar a de. ES 
Zwey Silben. 


Nimmiſt Du mir den erſten Staben, fo bleibt Dit 
ein bekannter Fluß. Läßt Du dieſen ſtehen, und 
schneidest dagegen den Letzten ab, fo bleibt Die der 
größte Tyrann des weiblichen Geſchlechts übrig, den 
wir kennen. Im hoben Fluge erhebt ſich das Mitta ö 
lere, wenn Du Beyde, den Erſten und Letzten ente, 
fern. In meinem unveraͤnderten Zuſtand bin ich ein 
Kind der Vergänglichkeit, das Du in Gräbern und 


unter Ruinen am haͤufigſten findeſt. 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 

handlung bei Cat Friedrich Barth jun. in Breslau 

auögegeden, und iff außerdem auch auf allen 
Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


